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Armın Wenz

Diıe Begrundung des Kırchenrechts'

Iturgie und Bekenntnisbindung
Das Verweisungsgefüge von |ICX orandı und CX credendl

„Alle Reformatıon oder Besserung, VOTSCHOMME: werden Mas, ist VOCI-

ebliıch, nıcht erst dıie re gereinigt WITd. Denn sıehe dıe Oorne1 des
Pabstes und er nachfolgenden Concılıen, welche allererst tlıche ußerl1-
che Ceremonıien verordnen, als, daß S1€e den Priestern gebileten, ange Kleıiıder

tragen, ihre s1ieben Zeıten und Messe Le1big lesen, verbileten ihnen,
pıelen und Hurere1 treıben. asselDbe he1ißen S1€e eiıne Reformatıon der Kır-
che176  Armin Wenz:  Die Begründung des Kirchenrechts'  1. Liturgie und Bekenntnisbindung  Das Verweisungsgefüge.von lex orandi und lex credendi  „Alle Reformation oder Besserung, so vorgenommen werden mag, ist ver-  geblich, wo nicht erst die Lehre gereinigt wird. Denn siehe an die Thorheit des  Pabstes und aller nachfolgenden Concilien, welche zu allererst etliche äußerli-  che Ceremonien verordnen, als, daß sie den Priestern gebieten, lange Kleider  zu tragen, ihre sieben Zeiten und Messe fleißig zu lesen, verbieten ihnen, zu  spielen und Hurerei zu treiben. Dasselbe heißen sie eine Reformation der Kir-  che. ... Denn die Bischöfe und Cardinäle sind grobe ungeschickte Leute, die  keine Gedanken haben auf das Wort und auf die Lehre, verstehen es auch nicht  und fragen gar nichts darnach. ... Derhalben soll man sich vor allen Dingen be-  fleißigen, daß wir die rechte und gewisse Lehre von Gott haben mögen. Da  mag man dann eine rechte Reformation und Kirchenordnung anrichten.‘“*  So kommentiert D. Martin Luther in seiner Genesisvorlesung eine Stelle, in  der davon berichtet wird, wie Gott dem Erzvater Jakob befiehlt, nach Bethel zu  ziehen, um dort einen Altar für ihn zu bauen (Gen 35). Jakob antwortet auf die-  sen Befehl, indem er die Seinen dazu aufruft, die fremden Götter abzulegen,  sich zu reinigen und die Kleider zu wechseln. Es ist also die göttliche Einset-  zung des Gottesdienstes, die Jakob, in Luthers Worten, dazu bewegt, zuerst die  Lehre und dann auch die Ordnung zu reformieren. Die Reformation der Lehre  besteht aus der unverkürzten Weitergabe des göttlichen Befehls. Die Reforma-  tion des Gottesdienstes besteht aus der Umkehr von Abgötterei und aus der  Umsetzung des göttlichen Befehls ins Tun und Beten. Beides vollzieht Jakob  vorbildlich als bischöflicher Visitator der ihm anvertrauten Seelen.  Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hinweise für die Klärung des  63  „Verweisungsgefüges  von Liturgie und Glaubens- oder Lehrbekenntnis, von  1 Dieser und ein weiterer in der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers über  „Kirchenrechtliche Konflikte in Geschichte und Gegenwart“ gehen zurück auf einen Vortrag,  den der Autor auf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademie in Loimaa, Finnland  am 10.8.2007 gehalten hat.  Walch®, IT, Sp. 910; vgl. ebd., Sp. 914f: Die aber die äußeren Zeremonien verachten, „zeigen  damit an, daß sie nichts glauben und daß sie Gott und seine Kirche verachten. ... Das ist nun  eine schöne Reformation, da man erstlich die Lehre reformiert und reinigt; darnach werden  auch die Sünden ausgefegt ... Zuletzt geschieht auch eine Ermahnung, daß sich das Volk und  die Priester im Tempel fein ehrlich kleiden sollen.“  Vgl. zu diesem in Anknüpfung an Jörg Baur aufgenommenen Begriff: Armin Wenz, Die Be-  deutung der Konfessionalität in der ekklesiologischen Existenz, in: Christian Herrmann (Hg.),  Wahrheit und Erfahrung — Themenbuch zur Systematischen Theologie. Band 3: Heiliger Geist,  Kirche, Sakramente, Neuschöpfung, Wuppertal 2006, S. 227-246, hier S. 227f.Denn dıe 1SCNOTe und Cardınäle Sınd orobe ungeschickte Leute, dıe
keıne edanken en auf das Wort und auf dıie ehre, verstehen 6S auch nıcht
und iragen Sal nıchts arnach Derhalben soll I1a sıch VOT en Dıngen be-
eißıgen, daß WIT dıe rechte und SEWISSE Tre VON Gott en mOgen. IJa
Ma Ian dann eıne rechte Reformatıon und Kırchenordnung anrıchten.‘‘*

So kommentiert Martın Luther In selner Genesisvorlesung eiıne Stelle, In
der davon berichtet wırd, WIEe (jott dem Erzvater eile nach Bethel
zıehen, dort eiınen ar für ıhn bauen Gen 35) auf d1ie-
SCIH Befehl, ındem dıe Seinen dazu aufruft, e tremden (GöÖötter abzulegen,
sıch reinıgen und die Kle1ider wechseln. Es 1st also ıe göttliıche Einset-
ZUN& des Gottesdienstes, dıeo In Luthers orten, dazu bewegt, ZUEeTSLT dıe
Te und dann auch dıe Ordnung reformıleren. DIie Reformatıon der Te
esteht Aaus der unverkürzten Weıtergabe des göttlıchen Befehls DIie Reforma-
t1on des (Gjottesdienstes esteht dUus der VON Abgöttere1 und dUusS$s der
Umsetzung des göttlıchen Befehls 1Nns Iun und Beten Beıdes vollzieht
VOTrD1  ıch als bıischöflicher Visıtator der ıhmanSeelen

Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hınweise für dıe Klärung des
.. 5„ Verweisungsgefüges VO Liturgie und aubens- oder Lehrbekenntnıis, VON

Dieser nd eın weıterer In der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers ber
„Kıirchenrechtliche Onilıkte In Geschichte und Gegenwart" gehen zurück auftf eınen Vortrag,
den der Autor autf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademıie In Lo1maa, ınnlanı

DE gehalten hat
alch‘, E Sp O10:; vgl ebd., 5Sp Y14f: DIie aber dıie außeren Zeremonıen verachten, „zeigen
damıt d] daß S1e nıchts lauben und daß S1e ott und se1ıne Kırche verachten.176  Armin Wenz:  Die Begründung des Kirchenrechts'  1. Liturgie und Bekenntnisbindung  Das Verweisungsgefüge.von lex orandi und lex credendi  „Alle Reformation oder Besserung, so vorgenommen werden mag, ist ver-  geblich, wo nicht erst die Lehre gereinigt wird. Denn siehe an die Thorheit des  Pabstes und aller nachfolgenden Concilien, welche zu allererst etliche äußerli-  che Ceremonien verordnen, als, daß sie den Priestern gebieten, lange Kleider  zu tragen, ihre sieben Zeiten und Messe fleißig zu lesen, verbieten ihnen, zu  spielen und Hurerei zu treiben. Dasselbe heißen sie eine Reformation der Kir-  che. ... Denn die Bischöfe und Cardinäle sind grobe ungeschickte Leute, die  keine Gedanken haben auf das Wort und auf die Lehre, verstehen es auch nicht  und fragen gar nichts darnach. ... Derhalben soll man sich vor allen Dingen be-  fleißigen, daß wir die rechte und gewisse Lehre von Gott haben mögen. Da  mag man dann eine rechte Reformation und Kirchenordnung anrichten.‘“*  So kommentiert D. Martin Luther in seiner Genesisvorlesung eine Stelle, in  der davon berichtet wird, wie Gott dem Erzvater Jakob befiehlt, nach Bethel zu  ziehen, um dort einen Altar für ihn zu bauen (Gen 35). Jakob antwortet auf die-  sen Befehl, indem er die Seinen dazu aufruft, die fremden Götter abzulegen,  sich zu reinigen und die Kleider zu wechseln. Es ist also die göttliche Einset-  zung des Gottesdienstes, die Jakob, in Luthers Worten, dazu bewegt, zuerst die  Lehre und dann auch die Ordnung zu reformieren. Die Reformation der Lehre  besteht aus der unverkürzten Weitergabe des göttlichen Befehls. Die Reforma-  tion des Gottesdienstes besteht aus der Umkehr von Abgötterei und aus der  Umsetzung des göttlichen Befehls ins Tun und Beten. Beides vollzieht Jakob  vorbildlich als bischöflicher Visitator der ihm anvertrauten Seelen.  Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hinweise für die Klärung des  63  „Verweisungsgefüges  von Liturgie und Glaubens- oder Lehrbekenntnis, von  1 Dieser und ein weiterer in der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers über  „Kirchenrechtliche Konflikte in Geschichte und Gegenwart“ gehen zurück auf einen Vortrag,  den der Autor auf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademie in Loimaa, Finnland  am 10.8.2007 gehalten hat.  Walch®, IT, Sp. 910; vgl. ebd., Sp. 914f: Die aber die äußeren Zeremonien verachten, „zeigen  damit an, daß sie nichts glauben und daß sie Gott und seine Kirche verachten. ... Das ist nun  eine schöne Reformation, da man erstlich die Lehre reformiert und reinigt; darnach werden  auch die Sünden ausgefegt ... Zuletzt geschieht auch eine Ermahnung, daß sich das Volk und  die Priester im Tempel fein ehrlich kleiden sollen.“  Vgl. zu diesem in Anknüpfung an Jörg Baur aufgenommenen Begriff: Armin Wenz, Die Be-  deutung der Konfessionalität in der ekklesiologischen Existenz, in: Christian Herrmann (Hg.),  Wahrheit und Erfahrung — Themenbuch zur Systematischen Theologie. Band 3: Heiliger Geist,  Kirche, Sakramente, Neuschöpfung, Wuppertal 2006, S. 227-246, hier S. 227f.Das ist 1UnN
eiıne schöne Reformatıon, da INan ersilic e TE reformiert und reinigt; darnach werden
auch ıe Sinden ausgefegt176  Armin Wenz:  Die Begründung des Kirchenrechts'  1. Liturgie und Bekenntnisbindung  Das Verweisungsgefüge.von lex orandi und lex credendi  „Alle Reformation oder Besserung, so vorgenommen werden mag, ist ver-  geblich, wo nicht erst die Lehre gereinigt wird. Denn siehe an die Thorheit des  Pabstes und aller nachfolgenden Concilien, welche zu allererst etliche äußerli-  che Ceremonien verordnen, als, daß sie den Priestern gebieten, lange Kleider  zu tragen, ihre sieben Zeiten und Messe fleißig zu lesen, verbieten ihnen, zu  spielen und Hurerei zu treiben. Dasselbe heißen sie eine Reformation der Kir-  che. ... Denn die Bischöfe und Cardinäle sind grobe ungeschickte Leute, die  keine Gedanken haben auf das Wort und auf die Lehre, verstehen es auch nicht  und fragen gar nichts darnach. ... Derhalben soll man sich vor allen Dingen be-  fleißigen, daß wir die rechte und gewisse Lehre von Gott haben mögen. Da  mag man dann eine rechte Reformation und Kirchenordnung anrichten.‘“*  So kommentiert D. Martin Luther in seiner Genesisvorlesung eine Stelle, in  der davon berichtet wird, wie Gott dem Erzvater Jakob befiehlt, nach Bethel zu  ziehen, um dort einen Altar für ihn zu bauen (Gen 35). Jakob antwortet auf die-  sen Befehl, indem er die Seinen dazu aufruft, die fremden Götter abzulegen,  sich zu reinigen und die Kleider zu wechseln. Es ist also die göttliche Einset-  zung des Gottesdienstes, die Jakob, in Luthers Worten, dazu bewegt, zuerst die  Lehre und dann auch die Ordnung zu reformieren. Die Reformation der Lehre  besteht aus der unverkürzten Weitergabe des göttlichen Befehls. Die Reforma-  tion des Gottesdienstes besteht aus der Umkehr von Abgötterei und aus der  Umsetzung des göttlichen Befehls ins Tun und Beten. Beides vollzieht Jakob  vorbildlich als bischöflicher Visitator der ihm anvertrauten Seelen.  Diese Beobachtungen geben uns wichtige Hinweise für die Klärung des  63  „Verweisungsgefüges  von Liturgie und Glaubens- oder Lehrbekenntnis, von  1 Dieser und ein weiterer in der nächsten Nummer veröffentlichter Aufsatz des Verfassers über  „Kirchenrechtliche Konflikte in Geschichte und Gegenwart“ gehen zurück auf einen Vortrag,  den der Autor auf der Tagung der Nordeuropäischen Luther-Akademie in Loimaa, Finnland  am 10.8.2007 gehalten hat.  Walch®, IT, Sp. 910; vgl. ebd., Sp. 914f: Die aber die äußeren Zeremonien verachten, „zeigen  damit an, daß sie nichts glauben und daß sie Gott und seine Kirche verachten. ... Das ist nun  eine schöne Reformation, da man erstlich die Lehre reformiert und reinigt; darnach werden  auch die Sünden ausgefegt ... Zuletzt geschieht auch eine Ermahnung, daß sich das Volk und  die Priester im Tempel fein ehrlich kleiden sollen.“  Vgl. zu diesem in Anknüpfung an Jörg Baur aufgenommenen Begriff: Armin Wenz, Die Be-  deutung der Konfessionalität in der ekklesiologischen Existenz, in: Christian Herrmann (Hg.),  Wahrheit und Erfahrung — Themenbuch zur Systematischen Theologie. Band 3: Heiliger Geist,  Kirche, Sakramente, Neuschöpfung, Wuppertal 2006, S. 227-246, hier S. 227f./uletzt geschieht auch eıne Ermahnung, daß sıch das 'olk und
dıie Priester 1m JTempel feın ‚Anhrlıch kleiden sollen.“
Vgl diesem In Anknüpfung Jörg Baur aufgenommenen Begrıff: Armın Wenz, Die Be-
deutung der Konfessionalıtät In der ekklesiologischen ExXIistenz, In Chrıistian Herrmann Heg.)
anrheın: und ahrung Themenbuch SA S5Systematischen Theologıie. Band eılıger(
Kırche, 5Sakramente, Neuschöpfung, upperta. 2006, 227-2406, 1eTr DE



Die Begründung des Kirchenrechts LT

lex orandı und lex credendt. In der Literatur wırd iImmer wıiıeder dıe rage be-
andelt, welche VOIl beıden denn U  - dıe andere bestimme*. Die GenesI1is und
der Reformator bınden Lıiturg1ie und Chre. lex Oorandı und lex credendi, gle1-
chermaßben zurück dıe Eınsetzung Gottes, dıe sowohl das FEehren, alsSo dıe
‚„Weıtergabe“” der Eıinsetzung, als auch das Beten und damıt den gehorsamen
Vollzug des Eiıngesetzten umgreıft. re und Gottesdienst. Theologıe und 1:
turgıe sınd er Keineswegs Gegensätze, sondern einander ergänzende und
unlöslıch mıteinander verbundene Lebensvollzüge des Volkes Gottes. Theolo-
S1SC thematısıeren ist eshalb nıcht In erster Linle das Verhältnis VON Leh-

und Praxıs der Kırche, sondern akut 1st der UrC (jottes Einsetzung SC
wiırkte Gegensatz VON rechter und alscher ehre, rechtem und alschem (Got-
tesdienst.

TODIeEemMe und ONTILıkte treten immer dann auf, WEeNnNn re oder Gottes-
ci1enst VOIl der Bındung e schriıftgebundene göttliche Eiınsetzung gelöst
werden. Iies geschıieht berall, INan dıe Tre oder den (Gottesdienst
SachIiremder und das eı 1DI1SC gesehen, abgöttischer /7wecke wıllen
verändert. Dort, alleın schon das faktısche Vorhandenseıin einer neuen)
re als Rechtfertigungsgrund für Veränderungen oder euerungen In der s
turg1e behauptet wırd, eImnde)| INan sıch qauft einem Imrweg Das oılt umgeke
SCHAUSO, WEn WIEe auch immer motivlerte Veränderungen der Liıturgie oh-

hınreichenden TUN! In der chriıft einer substantiellen Veränderung der
e ühren Wır werden später auftf ein1ge geschichtliche Beıispiele J1erfür
eingehen. Nur e Rückkoppelung dıe göttlıche Eıinsetzung in der eılıgen
chrıft kann substantıielle Veränderungen DbZW. eıne Reformatıon VON Te
und Liturgie rechtfertigen bZw. muß e1| In jedem Fall inhaltlıch WIE der
Orm nach estimmen.

Vorbi  1C umgesetzt hat dies Martın Luther in selinen Katechismen. Denn
urchweg bındet f hlıerın das kıirchlich verbindende und verbindliche Tun,

Wiıchtig ist dıe Formulierung be1 Hermann SASSE, ıturgıe und Bekenntnıi1s, In Lutherische
Blätter LIS Nr. 62, 1959, 2-104, 1er „Dıie ıturgıe bestimmt dıe TE NUT, WENN dıe
Te dıe ıturgı1e bestimmt.“
Vgl dieser Fragestellung olgende uTisatze Klaus-Peter Jörns. lex credendı lex
orandı lex vivendiı. ‚Gemeı1indeaufbau‘ In der und ase (praktisch-)theologischer Aus-
bıldung, In Heıinrich Rıehm (Hg.), Freude Gottesdienst Festschrı für Frieder Schulz,
Heidelberg 988. 30-38; Gottirıied Noth, Lex orandı lex credendl, In Ernst-Heınz Amberg,
Ulrich Üühn Hg.) Bekenntnis ZUT Kırche estgabe für TNS! Sommerlath 7U Geburts-
lag, Berlın 1960, 1//-179: Leıit Norrgärd, Liturgische Theologıe, In Johannes Junker, MI1-
4€ Salzmann Hg.) Ich ll hıntreten Z Itar Gottes Festschrift für Propst Hans-
Heıinrich Salzmann, Neuendettelsau 2003, 139-154
Vgl ferner dıe folgenden Onographıen: leresa berger, ıturg1e Spiegel der Kırche FKıne
systematıisch-theologische Analyse des lıturgischen Gedankenguts 1m TIraktarianısmus
(FSÖTh 52} Göttingen 1986. JeT 31 Hınweise auf weıterführende Literatur Martın STU-
flesser, emorla Passıonis. Das Verhältnis VOIN lex orandı und IexX credendiı A e1ispie. des
Opferbegriffs In den Eucharıstischen Hochgebeten ach dem IL Vatıkanıschen Konzıl
51 Altenberge 1998; Jochen Arnold, Theologıe des Gottesdienstes Kıne Verhältnisbestim-
INUNS VOonNn ıturgie und ogmatık, Göttingen 2004
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Glauben und eten (faciendum, credendum und orandum) zurück die FKın-

setzungsworte ottes Für das JIun (faciendum 1st das der Dekalog mıt der

Selbstvorstellung (Gottes 1im Für das Glauben (credendum) 1st das cdIe

Heılıge chrıft, deren Abschriuft und Auszug das redo, Ja, der Ka-
techısmus se1n W1 Für das eten oder dıe Liturgie (orandum)® ist das dıe FKın-

SEIZUNg des Vaterunsers Ha Chrıstus selber, aber auch dıe Einsetzung VO

aufe, Beichte und Abendmahl Bereıts hıer; und damıt unmıttelbar verbunden
mıt der ‚Behre, erst recht aber etiwa 1m Tauf- und Traubüchleın, bletet Luther
Anleıtungen ZU lıturgıschen Vollzug dessen, W ds ın der Kırche gelehrt wırd’
Und In se1iner Haustafel finden WIT ebenfalls als Ergänzung A Kleinen Kate-
ch1ısmus bereı1ts eıne ausgeführte Lebensordnung”. Lehre, liturgischer Vollzug
und Lebensordnung werden el nıcht VON Luther konstrulert, sondern bıs
in den Wortlaut hıneın AdUus der chrıft rhoben So greift GE urchweg zurück
auf se1ıne Bıbelübersetzung, nımmt cdıe nunmehr VON jedermann les- und hÖT-
aren einschlägıgen Bıbelstellen auf und macht dıe Rüc:  indung der (Jrd-
NUuNne (Gjottes Wort transparent und rechenschaftsfählig.

AIl diıese Lehr- und Gottesdienststücke aber aben ıhre Mıtte und FEinheıt In
der Rechtfertigung des ünders DZW.., WIEe Luther In den Katechiısmen einprägt,
in der Sündenvergebung, dıe Luther 1im drıtten Artikel als Werk des eılıgen
Ge1lstes entfaltet. Um di1eses Heilswerks des Gelstes wıllen sınd der Christen-
he1ı1it die eılıgen Sakrament und Absolution, dazu allerle1 Trostsprüche des
SanNnzZcCh Evangelu“” anvertraut, OTaus O1g arum ehöret hıeher, Was VON

den Sakramenten predigen Ist, und Summa das Evangelıon und alle

Ämpter der Christenheıit. elchs auch not ist, daß ohn nterla. gehe  ; chrıft
und Rechtfertigung, mıthın dıe Urec einschlägıge Schriftbeweise erhobene
göttliche Einsetzung und dıe Vergebung der Sünden als us der bıblıschen
Heilsbotschaft, sınd dıe beıden sıch gegenselt1g ergänzenden Motive, dıe sıch
H1 Luthers Katechısmen ziehen und rundlage und Kriterium er Leh-

und PraxI1is der Kırche bılden
Bestätigt und ergäanzt wiıird das Urc eiınen IC in das Augsburgische Be-

kenntnIis. Darın wırd der kirchenrechtlich überaus bedeutsame oroße Lehrkon-
sens’?”, der alle Lehrartıkel der umschlıelt‘, zentral Uure dıe Rechtferti-
SUNg definie4 Dies geschıeht NUunNn TE111C S!  „ daß sowohl cdıe lehrmd-

Vgl BSLEK 552,30-33
Vgl BSLK, 662,1/-21 facıendum credendum orandum ; vgl sinngleich BSLK 646,5-10
facıendum expectandum accıpıendum.
BSLK S0RZS4T
BSLK S S DA
BSLK 658,12-19

50,3) eccles1i1ae178  Armin Wenz  Glauben und Beten (faciendum, credendum und orandum) zurück an die Ein-  setzungsworte Gottes. Für das Tun (faciendum) ist das der Dekalog mit der  Selbstvorstellung Gottes im 1. Gebot. Für das Glauben (credendum) ist das die  ganze Heilige Schrift, deren Abschrift und Auszug das Credo, ja, der ganze Ka-  techismus sein will’. Für das Beten oder die Liturgie (orandum)° ist das die Ein-  setzung des Vaterunsers durch Christus selber, aber auch die Einsetzung von  Taufe, Beichte und Abendmahl. Bereits hier, und damit unmittelbar verbunden  mit der „Lehre‘“‘, erst recht aber etwa im Tauf- und Traubüchlein, bietet Luther  Anleitungen zum liturgischen Vollzug dessen, was in der Kirche gelehrt wird’.  Und in seiner Haustafel finden wir ebenfalls als Ergänzung zum Kleinen Kate-  chismus bereits eine ausgeführte Lebensordnung®. Lehre, liturgischer Vollzug  und Lebensordnung werden dabei nicht von Luther konstruiert, sondern bis  in den Wortlaut hinein aus der Schrift erhoben. So greift er durchweg zurück  auf seine Bibelübersetzung, nimmt die nunmehr von jedermann les- und hör-  baren einschlägigen Bibelstellen auf und macht so die Rückbindung der Ord-  nung an Gottes Wort transparent und rechenschaftsfähig.  All diese Lehr- und Gottesdienststücke aber haben ihre Mitte und Einheit in  der Rechtfertigung des Sünders bzw., wie Luther in den Katechismen einprägt,  in der Sündenvergebung, die Luther im dritten Artikel als Werk des Heiligen  Geistes entfaltet. Um dieses Heilswerks des Geistes willen sind der Christen-  heit „die heiligen Sakrament und Absolution, dazu allerlei Trostsprüche des  ganzen Evangelii“ anvertraut, woraus folgt: „Darümb gehöret hieher, was von  den Sakramenten zu predigen ist, und Summa das ganze Evangelion und alle  Ämpter der Christenheit. Welchs auch not ist, daß ohn Unterlaß gehe.‘“* Schrift  und Rechtfertigung, mithin die durch einschlägige Schriftbeweise erhobene  göttliche Einsetzung und die Vergebung der Sünden als Fokus der biblischen  Heilsbotschaft, sind die beiden sich gegenseitig ergänzenden Motive, die sich  durch Luthers Katechismen ziehen und so Grundlage und Kriterium aller Leh-  re und Praxis der Kirche bilden.  Bestätigt und ergänzt wird das durch einen Blick in das Augsburgische Be-  kenntnis. Darin wird der kirchenrechtlich überaus bedeutsame große Lehrkon-  sens'°, der alle Lehrartikel der CA umschließt'', zentral durch die Rechtferti-  gung definiert (CA 4). Dies geschieht nun freilich so, daß sowohl die lehrmä-  5 Vgl.z.B. BSLK 552.3033.  6  Vgl. BSLK, 662,17-21: faciendum — credendum — orandum; vgl. sinngleich BSLK 646,5-10:  faciendum — expectandum — accipiendum.  BSLK 528-541.  BSLK 521-527.  BSLK 658‚,12-19.  10  CA 1 (BSLK 50,3): ecclesiae magno consensu ... docent (die Gemeinden lehren in großer Ein-  mütigkeit).  11  Vgl. das wiederholte „item docent — ebenso lehren sie‘“ in den weiteren Artikeln der CA.docent (dıe (Geme1jinden lehren In ogroßer Kın-

mütıgkeıt)
Vgl das wıederholte „1tem docent ebenso lehren S1e  e In den weılteren Artıkeln der
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fige Verankerung der Rechtfertigungsverkündiıgung 1mM altkırchlıchen o0gm
(CA 1-3) qls auch der liturgische Vollzug der Rechtfertigung In Gestalt VON

Evangeliumsverkündıigung und Sakramentsverwaltung urc das VOIl Gott eINn-
gesetZz Predigtamt (CA ausgesprochen WIrd. Das e1igene Rechtfertigungs-
bekenntn1ıs wırd also eıingebunden In den vorgegebenen schrıftgebundenen
Lehrkonsens der katholische Kırche (ecclesia catholica) und ausgesagt An
der Form eInNnes lıturgie- und damıt gestaltgebundenen auDens- und (jottes-
dienstbegriffs‘ *. Mıt Gerhard Sche1idhauers bahnbrechendem Werk über das
IUS Iiturzicum das lıturgische Recht) halten WIT er daran fest, dalß das Be-
kenntn1s seinem Selbstverständnıs nach nıcht 11UT dogmatısche Lehrprinzıpien,
sondern auch komplementär damıt verbunden „liıturgische Gestalt- und
Ordnungsprinzıplen" darbietet'. Denn das Predigtamt ist Adie VON Gott einge-
Setzte Vermittlungsform, ohne dıe Rechtfertigung nıcht mitgeteilt werden
kann.“ 14

Lehrgehalt und lıturgische orm sınd unlöslıch mıteinander verbunden. Nur
1st CS verständlıch, daß dıe eformatoren nıcht 11UT dıe “Lehre” iıhrer Gegner

VoN der Rechtfertigung her eiıner kritischen Prüfung unterzıehen, sondern e
lıturgische Praxı1s und das Kırchenrecht ausdrücklich In iıhre Kritik einbez1l1e-
hen Nur > In der unauflöslıchen Bındung das altkırchlıche ogma und
den zeitgenössıschen lıturg1ischen Vollzug, ırd dıe Rechtfertigung umfassend
als Maßstab er kırchlichen TE und Praxıs ZUT Geltung gebracht. Darum
wollen WIT uns zunächst der In der Rechtfertigung begründeten reformatorI1-
schen Krıtik überkommenen Kırchenrecht zuwenden (2Z) bevor WIT dann
sehen wollen, WIeE dıe Reformatoren VON der Rechtfertigung her dıe rechte
katholische Kontinultät in Fragen des Kirchenrechts egründen (3:) und
durchführen (4.)

Die reformatorische Kritik damaliıgen Kirchenrecht
An keıner Stelle wenden sıch dıe Bekenntnisschrıiften dıe rechtliche

Verfaßtheit der Kırche Unbefangen werden egriffe Aus rechtstheologischen
/usammenhängen verwendet. SO ist etwa dıe Rede VON Gewohnheıiıten und
JIradıtionen, e ANSCHOMUNCH DbZW „approbiert” oder verwortfen werden . KrI1-
t1sıert wıird nıcht das Kırchenrecht sıch, sondern dıe und Weise, WI1Ie INan

auf der Gegenseıte dieses Kıiıirchenrecht feststellt und anwendet.
Daß etiwa „„Geıst und Recht“ für cdıe lutherische Reformatıon keineswegs

einander ausschließende Alternatıven sınd, zeıgt besonders schön folgendes Pa
tat dus Luthers Schmalkaldıschen Artıkeln „„denn das Bapsttum auch eıite] RN-

Gerhard Schei  auer, [)Das eCc der ıturgiıe Zum Liturgle- und Rechtsbegriff des evangelı-
schen 1USs lıturg1cum, (THEOS 49), Hamburg 2001

13 Vgl Scheidhauer., eC 02-94, 1Jer

Scheidhauer, SC 8 1
S Vgl auch Scheidhauer, eC



180 Armın Wenz

thusı1asmus ISst, darın der aps rühmet, ‚alle Rechte sınd 1im chreın se1INES Her-
ZeNn und, Was mıt selner Kırchen urteilt und ei das soll Ge1lst und SC
se1n, wenn’s gleich über und wıder dıe chrıft oder mMunAdlıc Wort ist  c. 16

Abgewlesen wırd also nıcht dıe Anschauung, daß kırchliches ecC sehr
wohl geistgeleıtet se1n könne bZWw. daß der Heılıge Ge1lst DE rechtliıch VCI-

„Ordnungen“ wirkt, sondern cdıe Anschauung, daß cheses ecC zustande
komme Urc das keıiner weıteren nstanz überprüfende Urteil eines Pap-
STES el ist 6S für Luther unerheblıich, ob di1eses el 1Im Zusammenspiel
„mıiıt se1lner Kırchen", also, WIE INan heute würde., 1mM Zusammenspiel mıt
dem Glaubensbewulßtsein der Chrısten („SENSUS tıdelium)” zustande gekom-
IN 1st oder der quası monarchıischen Amtsvollmacht des Papstes” entspringt.

Man konfrontiere eıinmal cAese Außerung _ uthers mıt der Art und Weıise,
WIE dıe römiısche Kırche etiwa dıe neuzeıtlıchen Marıendogmen begründet.
Man wırd überrascht se1n, WI1IeE ktuell _Luthers Wahrnehmung nach WIE VOT ist

1C besser qlg der aps kommt das Kolleg1um der römıschen 1sSschoOoTe
WCS, WE Melanc  on ıhnen In 28 das ec und e aCcC abspricht,
der Christenheit „Aufsätze“” DZW. NECUEC Tradıtiıonen („tradıtıones’") aufzulegen,
dıe dıe (Gjew1lssen verstricken!?. Im selben Gelst ruft ıhnen Luther In der Vorre-
de des Kleınen Katechi1smus 790 Ihr 1SCHNO(Te, W d> WO Ihr doch Chrısto
immer mehr dafß Ihr das Volk schändlıch habt lassen gehn und
Eur Ampt nıcht ein Augenblick Je bewelset?180  Armin Wenz  thusiasmus ist, darin der Bapst rühmet, ‚alle Rechte sind im Schrein seines Her-  zen‘ und, was er mit seiner Kirchen urteilt und heißt, das soll Geist und Recht  sein, wenn’s gleich über und wider die Schrift oder mündlich Wort ist.” 1  Abgewiesen wird also nicht die Anschauung, daß kirchliches Recht sehr  wohl geistgeleitet sein könne bzw. daß der Heilige Geist durch rechtlich ver-  faßte „Ordnungen“ wirkt, sondern die Anschauung, daß dieses Recht zustande  komme durch das an keiner weiteren Instanz zu überprüfende Urteil eines Pap-  stes. Dabei ist es für Luther unerheblich, ob dieses Urteil im Zusammenspiel  „mit seiner Kirchen“, also, wie man heute sagen würde, im Zusammenspiel mit  dem Glaubensbewußtsein der Christen („sensus fidelium“)'” zustande gekom-  men ist oder der quasi monarchischen Amtsvollmacht des Papstes'® entspringt.  Man konfrontiere einmal diese Äußemng Luthers mit der Art und Weise,  wie die römische Kirche etwa die neuzeitlichen Mariendogmen begründet.  Man wird überrascht sein, wie aktuell Luthers Wahrnehmung nach wie vor ist.  Nicht besser als der Papst kommt das Kollegium der römischen Bischöfe  weg, wenn Melanchthon ihnen in CA 28 das Recht und die Macht abspricht,  der Christenheit „Aufsätze‘“ bzw. neue Traditionen („traditiones‘‘) aufzulegen,  die die Gewissen verstricken'®. Im selben Geist ruft ihnen Luther in der Vorre-  de des Kleinen Katechismus zu: „O Ihr Bischofe, was wollt Ihr doch Christo  immer mehr antworten, daß Ihr das Volk so schändlich habt lassen gehn und  Eur Ampt nicht ein Augenblick je beweiset? ... treibt auf Euer Menschenge-  setze, fragt aber dieweil nichts darnach, ob sie das Vaterunser, Glauben, zehen  Gebot oder einiges Gotteswort künnden. Ach und wehe über Euern Hals ewig-  lich.“?” Kritisiert werden in der Apologie auch jene Theologen, die sich zu Ge-  setzgebern über den liturgischen Vollzug des Abendmahls erheben und so den  Ausschluß der Laien vom Kelchempfang rechtfertigen*'. An allen diesen Stel-  len 1äßt sich deutlich sehen: Nicht das Amt an sich wird von den Reformatoren  kritisiert und demontiert, sondern der Mißbrauch der Amtsvollmacht bzw. die  Verletzung der Amtspflichten durch Bischöfe und Theologen.  Der Hauptvorwurf gegen das gegnerische Kirchenrecht ist also die Gleich-  setzung selbstgemachter Riten mit den von Christus bzw. Gott selbst angeord-  16  BSLK 454,7-13.  17  Vgl. dazu Armin Wenz, Sana Doctrina. Heilige Schrift und theologische Ethik, Frankfurt am  Main 2004 (Kontexte 37), S. 69f.  18  Vgl. BSLK 239,33-55, wonach die unhinterfragbare Vollmacht des römischen Pontifex, „Ar-  tikel des Glaubens zu machen, allerlei Gottesdienst aufzurichten, die heilige Schrift nach al-  lem seinem Gefallen abzuthun“ (ebd., 45-48, vgl. den lat. Text, ebd. 39-43: „condendi articu-  los fidei, abolendi scripturas, quas velit, instituendi cultus et sacrificia, item condendi leges,  quas velit, dispensandi et solvendi, quibuscunque legibus velit) „sich auf die rechte Kirchen  gar nicht ... reimet““ (240,6f).  19  BSLK 127,16-25.  20  BSLK 502,9-19.  21  „lex esto, quidquid dicunt theologi“ (BSLK 331,20f); vgl. den dt. Text ebd., 331,35f: „Oder  soll es eitel Wahrheit heißen, was ihr wollt und was ihr saget?“treıbt auftf Ner Menschenge-

rag aber 1eweıl nıchts arnac ob S1€e das Vaterunser, Glauben, zehen
oder ein1Zes Gotteswort ünnden Ach und wehe über Euern als EW1E-

lıch < Krtisiert werden ın der Apologıe auch Jjene Theologen, dıe sıch (Gje-
setzgebern über den lıturgı1schen Vollzug des Abendmahls rheben und den
Ausschluß der Laıen VO Kelchempfang rechtfertigen“‘. An en diesen Stel-
len äßt sıch eutliic sehen: 1C das Amt sıch wırd VO den Reformatoren
krıtisiert und demontiert, sondern der Mißbrauch der Amtsvollmacht DbZW dıe
Verletzung der Amtspflichten UTC 1SCANOTeEe und Theologen.

Der Hauptvorwurf das gegnerische Kırchenrecht ist a1sSO die Gleich-
setzung selbstgemachter Rıten mıt den VO  —>; Christus bzw (jott selbst ngeord-

BSLK 454 ,7-13
1/ Vgl Aazu Armın Wenz, ana Doectrina. Heılıge Schriuft und theologısche TankiTu

Maın 2004 (Kontexte 32 69f.
18 Vgl BSLK 239,33-55, wonach e unhınterfragbare Vollmacht des römıschen ontıfexX, „„AT-

des aubDens machen, allerle1 Ottesdienst aufzurichten. dıie heilıge chriıft ach al-
lem seinem eTfallen aDbzZzuthun  0: (ebd., 45-48, vgl den lat Jext, eb  Q 39-45 „„condendiI art1ıcu-
108 1de1l, abolendiı scr1ıpturas, quUas velıt. instıtuendIı cultus el sacrıf1c1a, ıtem condendiı eges,
UUAS velıt, dispensandı solvend.1, quıbuscunque eg1ıbus velıt) „sıch auf d1e rechte Kırchen
Sal nıcht180  Armin Wenz  thusiasmus ist, darin der Bapst rühmet, ‚alle Rechte sind im Schrein seines Her-  zen‘ und, was er mit seiner Kirchen urteilt und heißt, das soll Geist und Recht  sein, wenn’s gleich über und wider die Schrift oder mündlich Wort ist.” 1  Abgewiesen wird also nicht die Anschauung, daß kirchliches Recht sehr  wohl geistgeleitet sein könne bzw. daß der Heilige Geist durch rechtlich ver-  faßte „Ordnungen“ wirkt, sondern die Anschauung, daß dieses Recht zustande  komme durch das an keiner weiteren Instanz zu überprüfende Urteil eines Pap-  stes. Dabei ist es für Luther unerheblich, ob dieses Urteil im Zusammenspiel  „mit seiner Kirchen“, also, wie man heute sagen würde, im Zusammenspiel mit  dem Glaubensbewußtsein der Christen („sensus fidelium“)'” zustande gekom-  men ist oder der quasi monarchischen Amtsvollmacht des Papstes'® entspringt.  Man konfrontiere einmal diese Äußemng Luthers mit der Art und Weise,  wie die römische Kirche etwa die neuzeitlichen Mariendogmen begründet.  Man wird überrascht sein, wie aktuell Luthers Wahrnehmung nach wie vor ist.  Nicht besser als der Papst kommt das Kollegium der römischen Bischöfe  weg, wenn Melanchthon ihnen in CA 28 das Recht und die Macht abspricht,  der Christenheit „Aufsätze‘“ bzw. neue Traditionen („traditiones‘‘) aufzulegen,  die die Gewissen verstricken'®. Im selben Geist ruft ihnen Luther in der Vorre-  de des Kleinen Katechismus zu: „O Ihr Bischofe, was wollt Ihr doch Christo  immer mehr antworten, daß Ihr das Volk so schändlich habt lassen gehn und  Eur Ampt nicht ein Augenblick je beweiset? ... treibt auf Euer Menschenge-  setze, fragt aber dieweil nichts darnach, ob sie das Vaterunser, Glauben, zehen  Gebot oder einiges Gotteswort künnden. Ach und wehe über Euern Hals ewig-  lich.“?” Kritisiert werden in der Apologie auch jene Theologen, die sich zu Ge-  setzgebern über den liturgischen Vollzug des Abendmahls erheben und so den  Ausschluß der Laien vom Kelchempfang rechtfertigen*'. An allen diesen Stel-  len 1äßt sich deutlich sehen: Nicht das Amt an sich wird von den Reformatoren  kritisiert und demontiert, sondern der Mißbrauch der Amtsvollmacht bzw. die  Verletzung der Amtspflichten durch Bischöfe und Theologen.  Der Hauptvorwurf gegen das gegnerische Kirchenrecht ist also die Gleich-  setzung selbstgemachter Riten mit den von Christus bzw. Gott selbst angeord-  16  BSLK 454,7-13.  17  Vgl. dazu Armin Wenz, Sana Doctrina. Heilige Schrift und theologische Ethik, Frankfurt am  Main 2004 (Kontexte 37), S. 69f.  18  Vgl. BSLK 239,33-55, wonach die unhinterfragbare Vollmacht des römischen Pontifex, „Ar-  tikel des Glaubens zu machen, allerlei Gottesdienst aufzurichten, die heilige Schrift nach al-  lem seinem Gefallen abzuthun“ (ebd., 45-48, vgl. den lat. Text, ebd. 39-43: „condendi articu-  los fidei, abolendi scripturas, quas velit, instituendi cultus et sacrificia, item condendi leges,  quas velit, dispensandi et solvendi, quibuscunque legibus velit) „sich auf die rechte Kirchen  gar nicht ... reimet““ (240,6f).  19  BSLK 127,16-25.  20  BSLK 502,9-19.  21  „lex esto, quidquid dicunt theologi“ (BSLK 331,20f); vgl. den dt. Text ebd., 331,35f: „Oder  soll es eitel Wahrheit heißen, was ihr wollt und was ihr saget?“reimet‘“ (240,61)

19 BSLK 27.16-25
BSLK 02,9-19
„JeX esto, quı1dquıd Aicunt eologı  . 331 201): vgl den dt lext ebd., 331 35 „Oder
O] SN eıte] ahrheı heißen, Wa ihr woll und W as iıhr saget?“
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oder Se Verdrängung und Veränderung des VON Chrıistus Geordneten
Urc. das VON Bischöfen und Theologen (Gjeordnete.

Diese Verfehlung, cdıe Melanc  on als “Raserer bezeichnen kann“, wiegt
ın den ugen der Reformatoren schwer. daß S1e das eıl der Chrıisten selber
berührt Darum zwıngt eiıne solche Verfehlung ZUT Diagnose, hıer habe INan 6S

nach "Tim 4,1-3 mıt e  re der Dämonen  6 23 bzw Absötterer {un /u
NECNNECI sınd hıer auch dıie Lehrverwerfungen als Grenzmarkierungen, Jjense1ts
deren das he1ilsame Evangelıum und damıt dıe wahre Kırche Chriıstı verlassen
1Sst, daß e1in gemeınsames Lehren und Fe1liern des Gottesdienstes keineswegs
mehr möglıch ist In cAhiesen kiırchenrechtliıchen, das el dıe Unterscheidun
zwıschen wahrer und alscher Kırche ın TE und Praxıs vollzıehenden /1l-
sammenhang gehö dann auch e Rede VO antıchrıistlıchen Charakter des
damalıgen Papsttums”®.

Diese chärfe des Urteils entspringt nıcht polıtısch inkorrektem Grobla-
N1SMUS, sondern der sorgfältigen Wahrnehmung der iıhnen auferlegten erant-
WOortung VOIL Christı Richterstuhl, In e die Reformatoren qls nhaber des Pre-

dıgtamtes der Kırche sıch gestellt sehen Als jemand, der se1n „erxKst und
heilsam“ „Ampt“ we1lb, sieht Luther sıch In der Vorrede des Kleinen Kate-
ch1smus genötigt, tellung nehmen 1m Streit re und en der Kir=
che* Maßlßstab en Urteilens sınd er cdıe AaUus dem klaren Wort der eılıgen
chriıft geschöpften Krıterien, dıe sıch formal und inhaltlıch mıt dem decken,
W ds dem Amt der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung der
Rechtfertigung bZw. des Irostes der angefIochten (Gew1lssen wıllen C1I-

ist
Unablässıg wırd die gegnerische re und Praxı1s kriteriolog1schen

Dreiklang VOIl Rechtfertigung, Einsetzung oder Chrıistı (mandatum
FLSEL und Gew1issenstrost gemessch AN zahllosen tellen betonen dıe Be-
kenntnisschriften. daß e aKUsCcC. beobachtenden /usätze in Prax1is und
Tre der Kırche Christus und se1ıne Ehre egraben und dıie Erkenntnis Christı

D BSLEK ‚2-5 „Furor est humanam tradıtıonem, QUaAC NCYUC mandatum De1 Prom1S-
s1o0nem abet, dCYUAIC ordinatıion1ı Christi“

23 Vgl BSLK 90,19 298 ,11-15:; 44 . 86.13f.
Wo das Menschengebot als heilsnotwendig ın e Kırche eingedrungen ıst, da ast der ‚gÖt-
terel der Weg schon ereıtet‘  d 1059,/f; vgl 425 ,101) Melanc  on spricht In der ApOoO-
ogıe und im Iractatus wiederholt VON .„idololatrıa” und „blasphemi1a” in olchen /usammen-
hängen 383,39;S 485.26.47; 489,191)

Z Vgl BSLK 485.45-4 7 98  t scrıptura toOtfa 0G clamıtat eITOTES OS 6ESSC doctrinam daemon10-
IU et Antichristi.‘; 239,.55-240,2:; 430 ,14-43 &}
BSLK 50/.12-15 hnlıch auch e Verfasser der Konkordienformel: „Derwegen WIr ann uns

S ONn ott befohlenen und tragenden mpts erinnert‘ 7743 ,391; vgl AT Lf: 759 .46-50;
839,34{1); dazu Armın Wenz, [)as Wort (jottes Gericht und Rettung Untersuchungen ZUT

Autorit: der eılıgen Schrift in Bekenntnis und Tre der Kırche, Göttingen 996 (FSÖTh
:3 Kr

D Vgl die Belege be1 Wenz, Wort Gottes. Anm
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verhindern.“ 1L uther faßt dıies In den Schmalkaldıischen Artıkeln in das wlieder-
el „Das ist stracks wıder den Häuptartıkel.”

Ursache aiur ist, dalß INan sıch nıcht auf e getreue lehrmäßige Weıterga-
be und lıturgısche Handhabung der re und der Gebote Chrıstı hbeschränkt
hat, sondern diese ın bester „konstruktivistischer” Manıer bzw geradezu POSL-
modern anmutender Kreatıivıtät mıt unzähliıgen Lehrmeinungen und praktı-
schen usätzen, Luther pricht VON .„„.Geıstere1 und eigen Dünkel“ ” ergänzt,
verändert und verdrängt hat”® egen den damalıgen spätmittelalterliıchen Plu-
ralısmus in TE und Praxıs iın Gestalt eiıner riesigen Flutwelle VON TI1INdun-
SCH („fictiones‘), Iräumen, Menschentand und enschenfündleın sefifzen dıe
Reformatoren als Schutzdeı1ic das Neın der eılıgen Chrift; die selber solche
vielfältige Werkere1ı und Sophistere1 des e11s der Menschen wıllen aD-
welst.

SO o1pfelt ıe reformatorıische Krıitik der damalıgen Kıirchenordnung iın
dem sıch uUurc cdIe Bekenntnisschriften ziehenden Vorwurf, daß In dieser Kr
chenordnung cdıe schriftgemäßbe Tre und cdıe schriftbeschlossenen Gebote des
Herrn ir dıe Kombinatıon eINnes ungebremsten Konstruktivismus mıt einem
dıe Girenzen der Vollmacht des VO Christus anvertrauten Amtes weıt über-
schreıitenden Unfehlbarkeitswahn völlıg überwuchert und ıhrem eigentliıchen
Wesen nach aum mehr erkennbar sınd.

Die reformatorische Begrundung des Kirchenrechts
DIie Bekenntnisschrıiften bileten keine systematıschen Erwägungen ZU Kır-

chenrecht. Wohl aber werden zanlreiıchen beiläufigen Bemerkungen die Krı1-
terıen für eıne reformatorische Begründung des Kırchenrechts erkennbar.

Grundlegend für dıe Durchführung der Reformatıon VON o und en
der Kırche ist e1 ın erster Linıe e Selbstunterscheidung der Kırche VON

Chrıstus. Der 1te. 99  äup der SaNnzZcCh Christenheit““ steht, Luther In den
Schmalkaldıschen Artıkeln, nach göttliıchem C alleın esus Chrıistus Z  S1
IDieser steht der Kırche als ıhr aup gegenüber und bındet zugle1ic als olches
aup se1lne Kırche sıch. arum! kann dıe Kırche nımmermehr baß regiert
und erhalten werden, denn daß WIT alle einem aup Chrısto en 3°

Er ist „UNSCI er HKkErr und Rıchter” , dem dıe VO ıhm 1Nns Hırtenamt einge-
efizten 1SCNOTE und Lehrer der Kırche verantwortlich Ssınd.
28 Vgl dıe Belege In Wenz, Wort Gottes, Anm

BSLK
3 Die Gegner, e1 immer wıieder. „Tın  I - ‚„„somn1ant”

(174,2/ „rat1iocınantur” (204,22;i ö.) „eXCcogıtant” (1825l „„Ca-
villum“ 162Z51) und .‚.calumnı1a” (349,5), „Menschentand“ 417,13; 4233 644 42;
und „Menschenfundlın  - (416,20-41 /,1; d  p sınd die Termin1, mıt weilchen dıie Sn
nerische TE und cde gegnerıische Praxıs disqualifizıert werden.
BSLK
BSLK

373 BSLK e  - vgl Wenz, Wort Gottes, nm
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Maßstab aber des Gerichts ist die Heılıge chrıft I)enn daß die Cchrıft nach
der Konkordienforme Ader ein1g Rıchter“ Ist, „.nach welcher qals dem Probier-
ste1n““ Lehre beurteilen ist. ist VOT dem endzeıtlıchen Horıizont des Gerich-
{es Chriıstı sehen. DiIie chriıft wahrt als errschaftsorgan Jesu Chrıstı und
alg Wirkmuttel seINESs Gel1stes das „‚Gegenüber VON aup und Le1Db, VON CHhriI1-
STUS und se1ner Kırche ugleıc. ermächtigt und verpflichtet Christus selbst
Hre dıe Klarheıt und ırksamkeıt der eılıgen chriıft seıne Kırche Z7U

Unterscheıiden zwıschen dem W ds nach (Gottes ıllen geschehen soll und Was

als daran gebundenes Heılswırken erwarten ist, und dem, W ds „Erfindung‘  ©
der Kırche bzw menschnhliıche Iradıtıon („tradıt1o humana’‘) ist Dadurch, daß
das Wort (jottes qals Heılıge chriıft klar und fre1 zugänglıch vorliegt, en dıe
Reformatoren das VermöÖögen, aufgrund des Wortes Gottes, re und Praxı1s)

beurte1ilen und unterscheıiden.
Durchgeführt wırd cdIes In den Bekenntnisschrıften dann urchweg S daß

I1Nan hinsıchtlic der re und des Lebens das eigenmächtige „Stif-
tungs(un)wesen“ der Kırche das feierlıche tiıften (jottes selber Nur, Was

Gott In seinem Wort eingesetzt hat, wırd VON ıhm selber „approbiert  06 30 oder be-
stätigt. Das eIrı das en der Chrısten, also cdıie oder cANrıstlıche Le-
bensordnung”’, ebenso WIE den Gottesdienst und dıie TE der Kırche Für (J0t-
tesdienst und re der Kırche wırd auf dıie Eınsetzungen („InstitutionesS‘)
Christı verwliesen.

Charakteristisch für diese ist el dıe verpflichtende und Gewı1ißheıt st1f-
tende Gebotsform, In der S1€e ergehen, und dıe eıne heilsame Wırkung konsti-
tulerenden Verheißungen, mıt denen Chrıistus selbst S1€e verbıindet. Der eNOT-
Sa  3 gegenüber diesen feierlıchen, mıt heilswıiırksamen Verheißungen verbun-
denen Geboten (,„mandata‘) ist für dıe Bekenner Ausdruck der Erfüllung des
Ersten Gebots und damıt des rechtfertigenden Christusglaubens. Was (jott wıll
und GE selne Verheißungen bındet, das nımmt dıe Kırche wahr als eın
des e11s wiıllen verpflichtendes Sollen I)as Altarsakrament ist in den en
des Großen Katechiısmus „VOoN keinem Menschen rdacht noch aufbracht. S0OI1-

dern ohn emands Rat und Bedacht VOoN Chrıisto eingesetzt‘, .„nıcht e1Ins Für-
oder Kaısers. sondern der en MayjJestät Wort und Ordnung, aliur alle

Kreaturn sollen en fallen und Ja sprechen, dalß CS sel, WIEe ß sagl, und
mıt en ren, Furcht und Demut annehmen‘““ . DiIe göttlıchen Gebote kon-

34 BSLK 69.23f.
35 BSLK 488,32f1: „facultas Judıcandı el decernendi1 verbo Deln“
36 Vgl BSLK 396.43[: Deus tantum approbet cultus SUO verbo instiıtutos quı1 aleant In fıde.“

57 So ıchtet sıch Luther jene, dıe In „ihrem lästerlıchen Gottesdienst, ÜUre Mensqhen CI-

tiıchtet‘‘, eIiwas Besseres sehen als den „gemeın Christenstand und VON ‚;ott gestiftete Ampter
und Orden“‘ -

38 BSLK 708,39-42; 09.45-7 LO  D
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stituleren AdUuSs sıch heraus „oblıgatorische Dauerordnungen‘‘ ”, deren Char-
akter mıthın dıie Unveränderlıchker ist In ‚„„Gottes Ordnun  .06 darf der Mensch
nach Luther nıcht eingreıfen, Ja ‚„„Gottes Ordnung und Wort lässet sıch nıcht
VON Menschen wandelbar machen noch andern‘‘ *®© SO gılt nach der Kon-
kordienformel für das Abendmahl, ‚„„Wanhll INa dıe tıftung Chrıistı nıcht hält,
W1e GE geordnet hat, ist 6S keıin Sakrament‘‘“.

e1 wırd 1m Bekenntniıs e Bedeutsamkeiıt der göttlıchen Eınsetzungen
SacNAlıc In dreierle1 Hınsıcht entfaltet und für cdıe kırchliche UOrdnung gel-
tend emacht:

Um der Erfahrbarkeıit bZzw der Leiblichkeıit selInes Wortes wıllen ist,
N: nach göttlichem ıllen das Amt der Evangelıumsverkündigung und NSa-
kramentsverwaltung eingeSeELZt. Diese die Schwärmer gerichtete
und er antıenthusiastische Grundentscheidung des Augsburgischen Be-
kenntn1isses, cdıe zudem mıt einer scharfen Verwerfung verbunden ISst, wırd
VON Luther QUSTUNTIIC In den Schmalkaldısche Ttikeln“, aber auch 1M
Großen Katechi1smus bekräftigt. DIie Sinnlıchkei der Selbstzue1gnung (ij0t-
tes In den dem Predigtamt anbefohlenen Gnadenmiutteln, ohne dıie der Her-
zensglaube nıcht entstehen kann, ist demnach grundlegend für das Ver-
ständnıs des Evangeliıums. Luther schreıbt mıt em Nachdruck 1im Vıerten
Hauptstück: Ja 6S soll und muß außerlich se1ın, daß man’s miıt Sinnen Tas-
SCH und begreıifen und adurch 1INs Herz bringen könne, WIEeE denn das San-

Evangelıon e1iIn außerliche mündlıche Predigt i6p
DER göttlıche .„Müssen‘ geht e1 weıt, daß auch dıe faktısche Ver-
wirklıchung des gottesdienstliıchen Geschehens konkreten ZUT kon-
kreten eıt und Urc konkrete Personen der Belıebigkeıit der Kırche eNT-

ist So schreı1bt Luther ZU Drıtten 1m Giroßen Katech1ı1smus:
.„Hıer aber muß eın SOIC Werk geschehen, adurch e1in Mensch S he1-
lıg werde, welchs NTleine184  Armin Wenz  stituieren so aus sich heraus „obligatorische Dauerordnungen“*, deren Char-  akter mithin die Unveränderlichkeit ist. In „Gottes Ordnung‘“ darf der Mensch  nach Luther nicht eingreifen, ja, „Gottes Ordnung und Wort lässet sich nicht  von Menschen wandelbar machen noch ändern““. So gilt z. B. nach der Kon-  kordienformel für das Abendmahl, „wann man die Stiftung Christi nicht hält,  wie ers geordnet hat, ist es kein Sakrament“““'.  Dabei wird im Bekenntnis die Bedeutsamkeit der göttlichen Einsetzungen  sachlich in dreierlei Hinsicht entfaltet und so für die kirchliche Ordnung gel-  tend gemacht:  a) Um der Erfahrbarkeit bzw. der Leiblichkeit seines Wortes willen ist, so CA  V, nach göttlichem Willen das Amt der Evangeliumsverkündigung und Sa-  kramentsverwaltung eingesetzt“”. Diese gegen die Schwärmer gerichtete  und daher antienthusiastische Grundentscheidung des Augsburgischen Be-  kenntnisses, die zudem mit einer scharfen Verwerfung verbunden ist, wird  von Luther ausführlich in den Schmalkaldischen Artikeln®, aber auch im  Großen Katechismus bekräftigt. Die Sinnlichkeit der Selbstzueignung Got-  tes in den dem Predigtamt anbefohlenen Gnadenmitteln, ohne die der Her-  zensglaube nicht entstehen kann, ist demnach grundlegend für das Ver-  ständnis des Evangeliums. Luther schreibt mit allem Nachdruck im Vierten  Hauptstück: „Ja, es soll und muß äußerlich sein, daß man’s mit Sinnen fas-  sen und begreifen und dadurch ins Herz bringen könne, wie denn das gan-  ze Evangelion ein äußerliche mündliche Predigt ist.‘“*  Das göttliche „Müssen“ geht dabei so weit, daß auch die faktische Ver-  wirklichung des gottesdienstlichen Geschehens am konkreten Ort, zur kon-  kreten Zeit und durch konkrete Personen der Beliebigkeit der Kirche ent-  zogen ist. So schreibt Luther zum Dritten Gebot im Großen Katechismus:  „Hier aber muß ein solch Werk geschehen, dadurch ein Mensch selbs hei-  lig werde, welchs alleine ... durch Gottes Wort geschicht, dazu dann ge-  39  Vgl. zu diesem Begriff: Werner Elert, Der christliche Glaube. Grundlinien der lutherischen  Dogmatik, Erlangen, 6. Auflage 1988, S. 414f. Vgl. ebd., S. 413f: „Wenn in der Kirche das  Wort verkündigt und die Sakramente verwaltet werden sollen, so besteht kein triftiger Grund,  das nicht als kirchliches Recht zu bezeichnen — ganz einfach deshalb, weil ihre Unterlassung,  Unterdrückung oder Verfälschung kirchliches Unrecht wären.“  40  BSLK 703,38-40; vgl. 694,4-8.  41  BSLK 1001,10-12.  42  BSLK 58,3f: „ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta““  43  Vgl. BSLK 453-456, hier 453,16-19: „Und in diesen Stücken, so das mündlich, äußerlich Wort  betreffen, ist fest darauf zu bleiben, daß Gott niemand seinen Geist oder Gnade gibt ohn durch  oder mit dem vorgehend äußerlichem Wort“; 455,30-451,5: „Darumb sollen und müssen wir  darauf beharren, daß Gott nicht will mit uns Menschen handlen denn durch sein äußerlich Wort  und Sakrament. Alles aber, was ohn solch Wort und Sakrament vom Geist gerühmet wird, das  ist der Teufel.“  44  BSLK 697,4-8.uUurc (jottes Wort geschicht, dazu dann D

Vgl diesem Begrıff: Werner erlt, Der CNrıstliıche Glaube Grundlinien der lutherischen
ogmatık, rlangen, Auflage 1988. 4147 Vgl ebd., 41 3f: „„Wenn in der Kırche das
Wort verkündigt und dıie Sakramente verwaltet werden sollen, besteht eın trıftiger TUN!
das nıcht als kırchliches ecCc bezeichnen Sanz ınfach deshalb, we1l hre Unterlassung,
Unterdrückung der Verfälschung kırchliches Unrecht wären.“
BSLK 703 ,38-40; vgl-
BSLKS
BSLK SOI „mMinısterıum docendiı evangelı eT orrıgend1 sacramenta“
Vgl BSLK 453-456, 1er 453,16-19 „Und In diesen Stücken, das mundlıc. außerlich Wort
betreffen, ist fest darauf bleiben, daß ott nıemand seinen Ge1lst derna g1bt ohn UrTrC:
der mıiıt dem vorgehend auberlichem Wort‘“: 455,30-451 ,5 8  arum sollen und mussen WITr
darauf beharren, daß ;ott nıchtl miıt uns Menschen handlen enn Uurc seIin außberlich Wort
und akramen:! es aber, W das ohn SOIC Wort und Sakrament VO!] Geist gerühmet wiırd, das
ist der Teu
BSLK-
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stiftet und geordnet SInd Stätte, Zeıt; Personen und der außerlıche
Gottesdienst. daß solchs auch Ooffentliıch 1m Schwang gehe: *
Um der aubDbens- und Heilsgewı  Eeit wıllen stiftet (jott außerlıche Ord-
NUNSCH und biıindet se1n Heıilswiıirken Urc den eılıgen (je1ist dıese. Das
VON Chrıistus gestiftete Predigtamt und dıe d1iesem an (Gnaden-
mıiıttel Sınd Ja nıcht 11UT urc göttlıche Gebote konstitulert, sondern auch
mıt göttlıchen Verheibungen verbunden. Unter der Voraussetzung, dalß e
rediger das ıhnen anvertraute Iremde, we1l VON (jott kommende Wort
(„verbum alıenum *“ ) unverfälscht predigen, daß s1e also, WI1Ie CS 1mM deut-
schen ext der pologı1e er „nıcht ihr eigen, sondern (jottes Wort und
das Evangelıon" predigen, gılt, daß das uUurc Menschen weıtergegebene
Wort wırksam ist*®
Der gewirkte rettende Christusglaube aber steht tortan nıcht auf sıch sel-
ber, sondern ist e1ben! auf dıe Rüc  ındung das außere, cdıe chriıft
gebundene Wort („verbum externum ‘‘) angewlesen. ach Luther gılt nıcht
1Ur der Satz ‚„ Wer aber nıcht gläubt, der hat nıchts, Ar sondern auch,
„„daß der Glaube en muß, das GT glaube, das ist, daran G1 sıch hal-

und arau stehe und fuße‘ * DIe Hörbarkeıt und e Sıiıchtbarker des
Evangelıums In Gestalt V OIl Predigt und Sakramenten 1st ogrundlegend für
dıe Heilsgewı  eıt der Gläubigen. Wo (Gott redet., Luther, „ Ja wohln oder
wodurch ST redet, da soll der Glaube hınsehen und sıch daran halten‘‘“*. Gott
wiırkt Ure das Wort der Predigt und den gottesdienstliıchen Rıtus gleicher-
maßen über Hören und en den erzensglauben derer, cdıe ıhm egegnen,

Melanc  on in pologıe X IL

C) Um der Erkennbarkeıt der Kırche und damıt auch iıhrer Einheıit wıllen
stiftet (jott außerliche Ordnungen und bındet G1 se1ın kırchegründendes und
kiırcheerhaltendes ırken UTre den eılıgen (Ge1ist diese. Reformato-
risch älßt sıch also der Kirchenbeegriff nıcht anders als der Glaubensbegrifi
bestimmen. Als( des eılıgen (Ge1lstes Sınd Glaube und Kırche gle1-
chermaßen ewirkt und e1DenN! rückgebunden das VON außen kom-
mende Wort (Jottes („verbum externum ““). Erkennbar und e1INs ist dıe Kır-

45 BSLIK 584,23-29
BSLK 401 ST „verbum tradıtum DCI homıines 111CaxX esse*” (vgl. auch den deutschen Text!)
BSLK 14..358L.

48 BSLK 696,32-35
49 Vgl BSLEK 697,11-13
5() BSTIEK 292,33-293.4 O corda sımul pCTI verbum rıtum MOVE| Deus, ut credant CONCI1PI-

ant 1dem, sıcut aıt Paulus es audıtu est Sıicut verbum incurrıt ıns ut fer1i1at
corda: ıta rntus ipse incurriıt In OCulos, uft mMOVveal corda. Idem eitecCtus est verbı ei rıtus, sicut
praeclare Aictum est abh Augustino sSsacramentum CSSC verbum visıbile, qula rntus oculıs aCCI1pI-
tur el est quası plctura verbli, iıdem sıgnıfıcans, quod verbum. Quare ıdem est utrıusque eiITeC-

4([US
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che nıcht aufgrund der VON Menschen geschaffenen Tradıtionen, sondern
alleın aufgrund der VOI (Gjott eingesetzten Institutionen?!. DIie Kırche wırd
als VO Gelst durchs außere Wort DbZW dıe außeren (madenmuttel gewirkte
TO. geglaubt. Sıe ist eıne geistliche röße, e1In geistliıches olk „DODU-
Ius spiriıtualis ‘ ), und besıtzt doch zugle1c. klar erkennbare „„außere‘“
Kennzeıichen. Damıt 1st sowohl einer platonıschen Vergeistigung oder S p1-
rıtualısıerung” der Kırche als auch einem nach weltlich-politischen Malß-
stäben begründeten Kırchenverstäindnıs* elıne Absage erteılt.
DIe gleichzeıltige Wahrnehmung der Unverfügbarkeıt des Ge1lstwıirkens>
das rechtlich nıcht regulhiert werden kann, und der Selbstbindung des (Je1-
STEeS dıe CXiIeETHCN; VON Chrıstus dem Amt anbefohlenen (Gnadenmuttel CI -

möglıcht 6S der lutherischen Reformation, den rechten Miıttelweg SC
hen zwıschen eiıner „Introvertierten chwärmerkirche  6C einerseıits und der
„Jurıdıfizierten Papstkırche" andererse1ts°. Kırchliches ecC 1st notwendıg

der Erkennbarke1 der Kırche wıllen, dient 65 doch der Reıinerhaltung
der Kennzeıichen der Kırche („notae ecclesiae “). Es ist aber (1 e1igener

und damıt der geistlıchen Wırklıchkeit der Kırche wıllen polıtısch
nıcht Aableıtbar oder erzwıingbar”. ıne Vermischung VON weltlıchem und
geistlichem ec wırd er etwa In F und 1m Iractatus Melanchthons
Kategorisc abgewlesen. Nur die 1SCANOTe dem ihnenanMan-
dat der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung ohne MeNnNSC  c
Gewalt, alleın HIC das Wort („SIne VI humanad, sed verbo nachkommen
Schulde ıhnen dıe Kırche nach göttlıcheme „ dde Iure divino eNOT-
5d: we1l S1e In diesen Vollzügen 1m Auftrag (jottes tätıg sind°°.
/ZusammenfTfassend können WIT teststellen DIie Adus der chriıft erhobenen

göttlıchen Gebote und Verheibungen erlauben nıcht 11UT eine auch rechtlıch
durchzuführende Gestaltung der Kırche, sondern ermächtigen und verpflichten
dazu der Authentizıtät und Verläßlichkeit der eilszue1gnung, der
Heilsgew1  eit der Gläubigen und des aus der wahren Kırche wıllen

SE Vgl neben uch Apologıie ya cathol1ıcam ecclesiam 1cıt, ntellh-
y ecclesiam CSSC polıtı1am externam cCertarum gentium, sed magı1s homiıines SParsos PCI
otum orbem, quI1 de evangelıo consentiunt el habent eundem Chrıistum, eundem spırıtum Sanc-
{um ei eadem sacramenta, S1ve habeant easdem tradıtıones humanas S1Ve dissımıles. +

BSLK 236.,46f.
53 Vgl BSLK 2386.17=:23

Vgl BSLK 236,36-49; 39,34f.
S Vgl  Dr BSLK 58,6-8 ‚„„donatur spiırıtus SanCLusS, qu]ı em eificıt, ubı el quando visum est Deo

Vgl diıesen Begriffsprägungen Johannes Wirsching, Kırche und Pseudokirche Konturen
der Häresıie, Göttingen 1990, FE Ders., Glaube 1m Wıderstreit Ausgewählte uisatze und
Vorträge. Band (Kontexte 29), TankTtTu Maın 1999, 411
Vgl ert, Glaube, 416f.

58 BSLK 124,2-12
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ec in der Kırche (I1us in ecclesia):
Der rechte MaQgNUuS ONSEeNsL (der große Lehrkonsens)

Ist Christus alleın das aup der Kırche und <1bt Urc dıe VON ıhm auftO-
risierte Apostellehre und dıe VON ıhm den posteln anbefohlenen feierlıchen
Einsetzungen („Institutiones “ ) selbst VOlL, WI1Ie en und Tre se1lner Kır
che gestalten wiıll, ıst dıe kırchenrechtliıche Durchführung VON vornhereıin In
allererster 1 ınıe rezept1V gestalten. Maurer schre1bt: „DIE Kırche kann sıch
also ıhr ec nıcht selbst schaffen, sondern 11UT das ıhr VON (Gjott eC
anerkennen 59

Es g1bt keın( In der Kırche, die klaren Aussagen der chrift
oder iıhnen vorbe1ı oder zusätzlıch ıhnen allgemeın verbindliche Lehren
oder Rıten aufzurıichten. DIe Ablehnung der päpstlichen Jurisdiktion wırd da-
be1 gerade nıcht Hr eiıne „Demokratisierung” der Kırche abgelöst, wonach
1Un mıindestens parıtätisch mıt Lalen DZW Kepräsentanten des Kırchenvolks
besetzte S5Synoden dıie entsche1ı1dende C  efugn1s hätten®. I)as würde doch 11UT

ine andere Spielart des TE  iıchen Konstruktivismus darstellen, der nıcht 11UT

ın Gestalt des römiıischen Papsttums, sondern ogrundsätzlıch dem besonderen
('’harakter der Kırche nıcht ANSCMCSSC ist

Marttı 1moJokı schreıbt e „Der Gedanke eıne Volksherrschaft
(1n der Kırche:; A.W.) WAar den Reformatoren rem nach ihrer Meınung 1e2
das Regieren In (jottes und nıcht In des Volkes dcc Und eT zieht daraus das
Fazıt AIn der Kırche soll das Evangelıum Chriıstı Bestimmungsrecht en
Damıt sınd sowohl die hlerarchısche als auch dıe demokratische Gewaltaus-
übung ausgeschlossen. uch der Staat hat keın Bestimmungsrecht, W das

06 6]Evangelıum verkündıgt und dıe Sakramente gespendet werden.
Der osroße Lehrkonsens („MAaZNUS consensus“), den das Augsburgische

Bekenntnis appelhert, ıst mıthın keineswegs das rgebnı1s eINes WIeE auch 1MM-
Iner strukturierten produktiv-dialogischen Prozesses 1m Sınne e1Ines Ausgle1-
59 Wılhelm Maurer, Hıstorischer KOommentar 7ZUT Confessio0 Augustana. Band Eınleitung und

UOrdnungsfragen, Gütersloh, Auflage 1979, 249, vgl ebd „Der Bıschof hat SdIl nıchts
verbindlich anzuordnen, sondern 11UT bestätigen, W as VON ott gesetzt und VON der (Gje-
meınde akzeptiert worden ist S1e ist der der geistliıchen reıiheıt, nıcht der menschlichen
Herrschaft: dıe (Gjemennde stirbt für ihre Freiheıit.“

6() Vgl Schöne, DIie 5ynode ıIn der lutherischen Kırche Versuch eiıner theologischen ProO-
blemanzeige, In Ders., Botschafter Christı Statt Versuche, Troß Qesingen 996 S .35-44.
1er „Die Verwerfung des Jus dıyınum des PapsttumsDie Begründung des Kirchenrechts  187  4. Recht in der Kirche (ius in ecclesia):  Der rechte magnus consensus (der große Lehrkonsens)  Ist Christus allein das Haupt der Kirche und gibt er durch die von ihm auto-  risierte Apostellehre und die von ihm den Aposteln anbefohlenen feierlichen  Einsetzungen (,„institutiones‘“) selbst vor, wie er Leben und Lehre seiner Kir-  che gestalten will, so ist die kirchenrechtliche Durchführung von vornherein in  allererster Linie rezeptiv zu gestalten. Maurer schreibt: „Die Kirche kann sich  also ihr Recht nicht selbst schaffen, sondern nur das ihr von Gott gesetzte Recht  anerkennen.‘“  Es gibt kein Recht in der Kirche, gegen die klaren Aussagen der Schrift  oder an ihnen vorbei oder zusätzlich zu ihnen allgemein verbindliche Lehren  oder Riten aufzurichten. Die Ablehnung der päpstlichen Jurisdiktion wird da-  bei gerade nicht durch eine „Demokratisierung‘“ der Kirche abgelöst, wonach  nun mindestens paritätisch mit Laien bzw. Repräsentanten des Kirchenvolks  besetzte Synoden die entscheidende Lehrbefugnis hätten®. Das würde doch nur  eine andere Spielart des rechtlichen Konstruktivismus darstellen, der nicht nur  in Gestalt des römischen Papsttums, sondern grundsätzlich dem besonderen  Charakter der Kirche nicht angemessen ist.  Martti Simojoki schreibt zu Recht: „Der Gedanke an eine Volksherrschaft  (in der Kirche; A.W.) war den Reformatoren fremd; nach ihrer Meinung liegt  das Regieren in Gottes und nicht in des Volkes Hand.“ Und er zieht daraus das  Fazit: „In der Kirche soll das Evangelium Christi Bestimmungsrecht haben.  Damit sind sowohl die hierarchische als auch die demokratische Gewaltaus-  übung ausgeschlossen. Auch der Staat hat kein Bestimmungsrecht, wenn das  661  Evangelium verkündigt und die Sakramente gespendet werden.  Der große Lehrkonsens („magnus consensus‘), an den das Augsburgische  Bekenntnis appelliert, ist mithin keineswegs das Ergebnis eines wie auch im-  mer strukturierten produktiv-dialogischen Prozesses im Sinne eines Ausglei-  59 Wilhelm Maurer, Historischer Kommentar zur Confessio Augustana. Band 1. Einleitung und  Ordnungsfragen, Gütersloh, 2. Auflage 1979, S. 249, vgl. ebd.: „Der Bischof hat gar nichts  verbindlich anzuordnen, sondern nur zu bestätigen, was von Gott gesetzt und von der Ge-  meinde akzeptiert worden ist. Sie ist der Ort der geistlichen Freiheit, nicht der menschlichen  Herrschaft; die Gemeinde stirbt für ihre Freiheit.“  60  Vgl. Jobst Schöne, Die Synode in der lutherischen Kirche — Versuch einer theologischen Pro-  blemanzeige, in: Ders., Botschafter an Christi Statt. Versuche, Groß Oesingen 1996, S.35-44,  hier S. 38: „Die Verwerfung des jus divinum des Papsttums ... führt weder bei Luther noch in  den lutherischen Bekenntnisschriften zu der gegenteiligen Konstruktion, wonach alle (Kir-  chen)gewalt vom (Kirchen)volk ausgehe, sondern zielt darauf, Christus als Haupt der Kirche  zu bekennen.‘“; Werner Elert, Lutherische Grundsätze für die Kirchenverfassung, in: Ders.,  Ein Lehrer der Kirche. Kirchlich-theologische Aufsätze und Vorträge, hg. von Max Keller-  Hüschemenger, Berlin und Hamburg 1967, S. 113-127, hier S. 121.  61  Martti Simojoki, Bischof und Synode, in: Autorität des kirchlichen Amtes und der synodalen  Konsensusbildung im Zeitalter der Demokratie (VLAR 5), Erlangen 1983, S. 39.40.führt weder be1 Luther och in
den lutherischen Bekenntnisschriften ZU der gegenteiligen Konstru.  10} wonach alle (Kır-
chen)gewalt VO (Kırchen)volk ausgehe, sondern zielt arauf, T1StUS als aup der Kırche

bekennen.“‘: Werner erl,; Lutherische Grundsätze für cdıie Kırchenverfassung, In Ders.,
Eın Lehrer der Kırche Kirchlich-theologische uisatze und Vorträge, hg VON Max Keller-
Hüschemenger, Berlın und Hamburg 196 7, 113-12/, 1er k:

61 Marttı Simojoki, Bıschof und Synode, In Autorität des kırchliıchen Amtes und der synodalen
Konsensusbildung 1mM Zeıntalter der Demokratie rlangen 1983, 39 40
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ches er In der Kırche wılderstreitenden Meıinungen und Positionen®?. Viel-
mehr esteht dieser IHASHUS CONSENSUS 1m Eınstimmen In den 1D11SC U
gebenen Konsens der Propheten und postel””. Und dıie Kırche wırd nach LA=
ther dann besten regıert, WENN „„WIT alle einem äup Chrıisto en
und dıe 1SCANOTe alle oleich nach dem Ampt Le1ibig halten In
einträchtiger ehre. Glauben, Sakramenten, Gebeten und erken der 1e
etc  C

Der Konsens bzw dıie Eıinträchtigkeıit soll sıch also tatsächlıc auf alle Be-
reiche des kırchlichen Lebens erstrecken, denen dıe chrıft are und VCI-

bındlıche Aussagen macht, WIE s1€e€ Ja auch VO Luther In den Katechismen al-
lesamt schrıftgemäß behandelt werden. Und GE ist nach einhellıgem Zeugn1s
der Väter der lutherischen Kırche den Bıschöfen bZw. den NnNabern des Pre-
digt- oder Hırtenamtes anvertraut und auferlegt. Diese sollen den katholischen
Konsens nach den klaren orgaben der eılıgen chrift In FüS und en der
Kırche bewahren und nıcht eıinen Je Konsens gleichsam qls ermanente
Gestaltungsaufgabe erst herstellen Ihre dıiesbezügliche Letztverantwortung
VOT dem Rıchterstuh Chriıstı ist keinesfalls delegierbar.
el wiıird 198088 die chrıft W ar In der Tat nıemals e1in o  CX für erTas-

sungsfragen‘‘ . Dennoch ist bereıts In den lutherischen Bekenntnisschriften,
dann aber insbesondere In den lutherischen Kıirchenordnungen das Bemühen
teststellbar, nıcht 1Ur dıe ehre., sondern auch das en der Kırche weıt W1e
möglıch den Ordnungen der Kırche 1m Neuen JTestament anzugleıchen. Be-
gründungspflichtig i1st nıemals dıe Übereinstimmung, sondern immer e AT
weıchung VON den neutestamentlıchen orgaben. Neuen Rıten, cdIe erst UrzZi1ıc
eingeführt wurden, ist grundsätzlich mıt Mılßtrauen egegnen”. Immer WIEe-
der erTfolgt In den Bekenntnisschrıiften der Vorwurf, dıie Gegner lehrten und
praktızıerten ınge, dıe bIıs einem bestimmten Zeıtpunkt in der Kırche
ekannt und SOMmIt der Gewohnheiıt der katholıschen Kırche

Vgl einhar:ı enczka, „Magnus Consensus‘. Dıie Einheit der Kırche In der anrheı und der
gesellschaftlıche Pluralısmus, ın Ders.. Neues undes Band Dogmatische (jutachten und
akKtuelle Stellungnahmen, hg VON recC) Immanuel Herzog, Neuendettelsau 2000, 3-5 7,
mıt zahlreichen Beıispielen AUsSs eılıger Schrift nd Geschichte der Kırche. 1eTr VOT em dıe
wıichtigen Beobachtungen ZU gegenüber der Reformatıon vollständıe veränderten „.Consen-
sus‘- Verständnıs auf d e

63 „CONSENSUS prophetarum 21 apostolorum Z  * vgl BSLK 265 ,20-22:; 77,30-33 Act 1043 fer-
NT 313,35-39; 376.44f.
BSLK 430,5-10

65 SO mıit einem /Zıtat VON Werner er! Friedrich Wılhelm Hopf, Lutherische Kırchenordnung,
Bekennende Kırche eft 29, München 1935., Y miıt der Fortsetzung ebd „Dieser-
rische Grundsatz schlıel| aber dıe orderung N1C auUS, sondern e1In, cdie Mıiıttel und Wege e1-
11C5 Kırchenregiments prüfen der eiılıgen Schrift. und dıe VON Menschen geschaffe-
HCII Kırchenordnungen vA vergleichen mıiıt den Urdnungen der Kırche, VoNn denen ulls das Neue
Testament berichte
Vgl BSLK 276.40-43
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an SCHNOMMECH wurden®'. e1 wırd nıcht 11UT aut das Fehlen der jeweılıgen
Sachverhalte in der chrıft. sondern auch 1m Kirchenrecht, be1 den Kırchenvä-
tern und den Konzılıen hingewlesen”. Der reformatorische nsatz ist mıthın
nıcht als traditionsfeindlıch. sondern als traditionskritisch bezeichnen®.

e1ben! verpflichtend und damıt auch maßstäblıch für cd1e annehmbaren
menschlıchen Tradıtiıonen ist damıt aber Nun nıcht NUL daß nach gÖttlı-
chem ıllen geschehen oder gelehrt werden muß, sondern auch WI1Ie das SC
chehen hat, soweıt cdıe chrıft arüber Aufschluß g1Dt SO ist Z e1ıspie der
Wortlaut des Vaterunsers keineswegs ehebig veränderbar, sondern Chrıstus
selbst hat „„UNs in und (ge)legt, WI1Ie und W das WIT beten sollen‘“, dıe Worte Ssiınd
Uunls „furgeschrieben  c /U der Erhörungsgewi1ßheıt wıllen uch dıe Ireue
den bıblischen orgaben be1 der Sakramentsverwaltung erg1ıbt sıch einerseıts
Aaus dem ehrfürchtigen Gehorsam gegenüber dem tıfter und andererseıts Aaus

der der Seelen Seligkeıt wiıllen nötıgen Gewiıißheıt, daß hler WITKI1C Gott
nach eigenem ıllen uUNSeCTEIN eı1l Werk ist In dAesem Zusammenhang
lenken dıe Verfasser der Bekenntnisschriften den IC nıcht 1U auf Chrıistı
Gebote Ooder Eınsetzungen, sondern auch auf 1D11SC bezeugte Umsetzungen
dieser Gebote Ausschlaggebend für cdıe Legıitimität eiıner Praxı1s In der Kırche
ist miıthın neben dem (jottes („mandatum Del auch dıe Tage, ob 11Nan

eın (praktiısches eispie AaUus der chriıft („exemplum scripturis “ )” anfüh-
TEn kann.

TEe116 ist in der eılıgen chrıft be1l weılıtem nıcht es geregelt, Wädas

kırc  ıches en ausmacht, dal3 nıcht 1Ur aum bleıibt für legıtime, SC
SCAIC  1C wandelbare Veränderungen („mutationes“)'. DIie Kırche hat
dıe Verpflichtung, des nach göttlicheme „ de lure dıvino') geselizten
gottesdienstlichen Geschehens wiıillen dıe außeren Umstände JE ıhrer eıt

regeln, In denen die göttlıchen Stiftungen statthaben können. Damıt das Wort

67 BSLK ‚„praeter consuetudınem eccles1ae catholıicae”.

68 Vgl BSLK 84.,,71; 86.4-7: „9-7 (dt.) „7-9; 276.40-43; 338.9-14.23f£; ‚4-9
Vgl BSEK 06,24f: „‚Servantur apud 1OS pleraeque tradıtıones'”, Aazu Wenz, Wort (30t=
[6S,
BSLK

/1 BSLKovgl 373.41-43;
Der Neutestamentler Taugott welst diesbezüglıc auf den differenzierten eDrauc der

paulınıschen Briefe In der hın So sınd die /ıtate AaUus dem Römerbrief auf dıe Lehrartikel
12024 konzentriert, während ıIn den e kirchliche Praxıs betreffenden Artiıkeln VDE Hınweise
auf den Korintherbrief domiıinıeren. kommentiert 1e6S mıt den Worten SS ist wirk-
lıch der Paulus, der Urc seine Schriften handelnde und Urc. S$1e hındurch als Han-
delnder SIC.  ar gemachte Paulus, den 1er gedacht und VO!]  —_ dem gesprochen ist  A eob-
achtungen Umfang und arakter der Schriftbegründung ıIn der Confess1io0 Augustana. In
DIe Confess1i10 Augustana 1m ökumeniıischen espräch, hg VOoNn TILZ Hoffmann, Ulrich Kühn,
Berlın 1980, 713-85, 1er ö1)
Vgl BSLK 132.12-15 5 talıs utatıo NON lJabefacıt eccles1ae unıtatem. ultae enım Trad-
t10nes humanae teMpOrC utatae SUnNt 242.,31-34; 245 46-49; 815,39-42;: „‚19-2
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(Gjottes Ööffentlich „1m Schwang h “’ ist die verpilichtende Instıtution des
Gottesdienstes dann auch einem bestimmten und eıner bestimmten
eıt und Hre konkrete Personen In die Jlat umzusetzen, Sınd „gestiftet und SC
ordnet“ Stätten, Zeıten, Personen und der außerlıche Gottesdienst”.

SO das „göttlıche Recht““ „ 1IUS dıivınum “) gleichsam AUSs sıch heraus
notwendigerweIise das ıhm wıederum dıenend zugeordnete „menschlıche
Recht“ IUS humanum “), egründe und umschlıeßt es74 Das kommt auch dar-
in ZU Ausdruck, daß das Neue Jlestament selbst für cdiesen Bereich des
menschlıchen Rechts qls eiInes Rechts, das dıe eılıgen, VOoN Gott gestifteten
Lehren und Handlungen „umkleıdet” „„IUS CICAa Sacra:): theologısche Krıte-
1en vorg1bt, ämlıch dıe dem Glauben und der Eınigkeıit dıenende ahrung
VOL Friıeden und Ordnung In der Kırche . Miıt rnst Kınder gesprochen: „Daß
es In der Kırche ‚auf Ordentlıche Weı1se‘ geschieht, entspricht dem e11s-
wıllen Gottes.190  Armin Wenz  Gottes öffentlich „im Schwang gehe“, ist die verpflichtende Institution des  Gottesdienstes dann auch an einem bestimmten Ort und zu einer bestimmten  Zeit und durch konkrete Personen in die Tat umzusetzen, sind „gestiftet und ge-  ordnet“ Stätten, Zeiten, Personen und der ganze äußerliche Gottesdienst”®.  So setzt das „göttliche Recht“ (,ius divinum“) gleichsam aus sich heraus  notwendigerweise das ihm wiederum dienend zugeordnete „menschliche  Recht“ („ius humanum“), begründet und umschließt es*. Das kommt auch dar-  in zum Ausdruck, daß das Neue Testament selbst für diesen Bereich des  menschlichen Rechts als eines Rechts, das die heiligen, von Gott gestifteten  Lehren und Handlungen „umkleidet“ („ius circa sacra“), theologische Krite-  rien vorgibt, nämlich die dem Glauben und der Einigkeit dienende Wahrung  von Frieden und Ordnung in der Kirche”. Mit Ernst Kinder gesprochen: „Daß  alles in der Kirche ‚auf ordentliche Weise‘ geschieht, entspricht dem Heils-  willen Gottes. ... Die tranquillitas (= Ruhe, A.W.) und der bonus ordo in eccle-  sia (= die gute Ordnung in der Kirche, A.W.) als solche sind ‚iuris divini‘ (=  nach göttlichem Recht, A.W.) Mandate seines Heilswillens für die Kirche.““ ”  Unter der Beachtung dieser Kriterien und damit in gewissenhafter Wahrung  des magnus consensus, des großen Lehrkonsenses, mit der Gesamtkirche auch  in diesem Bereich” dürfen und sollen in der Kirche Ordnungen durchaus in  Ausübung der Freiheit des Glaubens „gemacht‘ werden’®. Dabei gilt: die  Macht, sogenannte Mitteldinge oder Adiaphora zu stiften, die in Gottes Wort  weder geboten noch verboten sind, die aber dem Zweck dienen, daß sie das von  Gott für den Gottesdienst verbindlich Gestiftete und Geordnete, „umkleiden“‘‘”,  hat allein die Kirche, der diese Macht um des göttlichen Heilswirkens willen  von Gott anvertraut ist.  Scheidhauer schreibt zur Lehrentscheidung von FC X: „Die Verteidigung  der Adiaphora bzw. die Entscheidungssouveränität der Kirche hinsichtlich ih-  rer Ordnung sind Instrumente der Kirche, um den christlichen Glauben und die  73  BSLK 584,23-29.  74  Vegl. dazu Elert, Glaube, S. 417f: „Es ergibt sich also, daß in der Kirchenordnung göttliches  und menschliches Recht genau zu unterscheiden, aber auch daß sie praktisch nicht voneinan-  der zu trennen sind. Man kann sie nicht auf eine sichtbare und eine unsichtbare Kirche vertei-  len. Es gibt nur die Kirche, die in Wort und Sakrament verfaßt ist. Sie und keine andre ist es  aber, die auch des menschlichen Ordnens bedarf.‘; Scheidhauer, Recht, S. 101: „Hinsichtlich  ihrer Begründung und ihrer schriftgebotenen Gestaltvorgabe sind die Sakramente de iure di-  vino, hinsichtlich ihrer liturgischen Ausgestaltung im Einzelnen de iure humano.“  75  Vgl. Scheidhauer , Recht, S. 88.  76  Ernst Kinder, Der evangelische Glaube und die Kirche. Grundzüge des evangelisch-lutheri-  schen Kirchenverständnisses, Berlin 1960, S. 179f.  99  Vgl. Scheidhauer, Recht, passim!  78  Vgl. BSLK 129,12-17; 400,37-40.  79  Scheidhauer, Recht, S. 259; vgl. S. 262-300; hier S. 294: „Wie die Wahrheit des Evangeliums  der Inbegriff des Glaubensbekenntnisses der Kirche ist, so ist die Ordnungskompetenz der Kir-  che hinsichtlich der Adiaphora der Inbegriff ihres Freiheitsbekenntnisses‘“ (zur FC).DIie tranquıllıtas Ruhe, A.W.) und der bonus Ordo in eccle-
S14 dıie Q2ule Ordnung In der Kirche, A.W.) qls solche Ssınd „1Ur1S d1ivını"
nach göttlichem ec: A.W.) Mandate seINESs ılswıllens für e Kırche.‘ ®

nter der Beachtung cieser Kriterien und damıt in gewIissenhafter ahrung
des MASNAUS CONSENSUS , des ogroßen Lehrkonsenses, mıt der Gesamtkıirche auch
in dıiesem Bereich” en und sollen In der Kırche UOrdnungen durchaus In
usübung der Freıiheıt des aubDens „gemacht” werden’®. el gıilt dıe
aC sogenannte ıtteldinge oder Adıaphora stiften, dıe in (jottes Wort
weder geboten noch verboten SInd, e aber dem WEeC dıenen, daß S1e das VON

(jott für den Gottesdienst verbindliıch Gestiftete und Geordnete, „umkleıi1den‘ ””.
hat alleın dıe Kırche, der diese acC des göttlıchen Heılswirkens wıllen
V OIl Gott an vertraut ist

Schel:  auer schreıbt ZUT Lehrentscheidung VON .„Die Verteidigung
der Adıaphora bZzw dıe Entscheidungssouveränıität der Kırche hinsıchtlich ıh-
1CT Ordnung Sınd Instrumente der Kırche, den christlichen Glauben und die

BSLK 584,.23-29
Vgl azu ert. Glaube, AT „ES erg1bt sıch also, daß In der Kıirchenordnung göttliıches
und menschlıches eCc unterscheıiden, aber uch daß S1e praktısch nıcht voneınan-
der TtTeEeNNeEN Sınd. Man ann SIE nıcht autf ıne SIC.  are und eıne unsıiıchtbare Kırche verte1-
len Es <1Dt 11UTr dıe Kırche, dıe In Wort und Sakrament verfaßt ist S1e und keine andre ist CS

aber, die auch des menschlichen Ordnens bedarf.“: Schel  auer, eC) 101 ‚Hınsıchtlich
iıhrer Begründung Uun! ıhrer schrıftgebotenen Gestaltvorgabe sınd dıie Sakramente de lure C1=
VINO, hinsıchtlıc. ihrer lıturgi1schen Ausgestaltung iIm Eınzelnen de iure humano.“
Vgl Schel  auer, EeC| RE
Ernst Kinder, Der evangelısche (Glaube und die Kırche rundzüge des evangelısch-lutheri-
schen Kırchenverständn1sses, Berlın 1960, I9T.

f Vgl Schels  auer,( passım!
78 Vgl BSLK 2012 400 .3 7-40

Schels  auer CC 259 vgl 262-300; 1eTr 294 „Wıe dıe ahrheı des Evangelıums
der nbegrI des Glaubensbekenntnisses der Kırche Ist, ıst dıe Ordnungskompetenz der KIT-
che hiınsıchtlich der Adıaphora der Inbegriff ıhres Freiheitsbekenntnisses“‘ (zur FÜ)
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TE rein erhalten.‘ %® DIie Grenze cheser Freiheıt 1e9 einerseımts im
der Rücksiıchtnahme und 1€e'| gegenüber den Schwachen in der (Geme1ıminde.
DIe Freiheıit endet andererseıts berall dort, Adıaphora bzw MeENSC  IC
Tradıtionen. Rıten und Ordnungen sıch wıeder WIEe dem Papsttum als
heilsnotwendig behauptet oder auferlegt werden, S1E mıthın nıcht mehr dem
nach göttlichem CC („1ure divino “) Gesetzten dıenen, sondern dieses et-
ZC  S ADa muß INan solche Urdnungen ‚Irısc. abreißen‘ DO. 37/) ohne ]Je-
de Rücksıicht:; denn In Entscheidungen der Heıilslehre gılt auch dıe 1€ nıcht
Hıer ist dıe Stellungnahme für oder wıder eıne solche Urdnung confes-
S10N1S“ eiıne Angelegenheıt, cdie ZU klaren Bekennen nötıgt, A.W.), in dem
65 keıne Adıaphora

0 Scheidhauer, eC 295 Vgl Hopf, Kırchenordnung, .„Die TE VOIN den Kırchen-
ordnungen als ‚Mitteldingen‘ (  1aphora hat immer 11UT den Sıinn, dıe Kırchenordnungen
schützen VOTL Überschätzung, Verfälschung , Zweckwiıdrıigkeıit und Zerstörung des nhalts, den
SIE bergen‘‘; Schöne, Kırche und Kıirchenregiment 1Im ırken und Denken eorg Phılıpp
Eduard uschkes Z Berlın und Hamburg 1969, 286 „Kırchenhohe1i (potestas
erna, CUTa rel1g10n1s der Jus CIrca sacra) und Kırchengewalt (potestas interna, Jus In SaCcrı1s)
sınd e1| genulne(s) eC der Kırche .“
Kinder, Kırche, 185


